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Auch in Ihrem Geschäft:
Rock you - Verliebt in einen Star - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me – Gesamtausgabe
Aaron Scott. Ein ebenso attraktiver wie mysteriöser Mann, dessen feurige Augen leidenschaftliche Nächte verheißen. Ein Mann, wie dafür gemacht, sich unsterblich in ihn zu verlieben!
Doch die Sache hat einen Haken: Diese fleischgewordene Versuchung ist der Mann, in den meine beste Freundin Kirsten seit Jahren verliebt ist, und es versteht sich von selbst, dass ich meine Freundin niemals hintergehen würde!
Allerdings geht es in meinem Leben momentan ziemlich turbulent zu: Ich bin umgeben von einer tyrannischen Chefin, einem übermütigen Topmodel, einem hyperaktiven Welpen und dann ist da noch New York, die Stadt mit all ihren Verlockungen, die mich in ihren Bann zieht … In diesen stürmischen Zeiten finde ich nur in Aarons Armen Schutz. Verstohlene Küsse und sinnliche Nächte – ich breche alle Tabus für ein leidenschaftliches Liebesabenteuer ...
Doch wer mit dem Feuer spielt, kann sich leicht die Finger verbrennen!
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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1
Alice Brighton, junge Absolventin der Kunstschule von Miami, erhält einen Auftrag zu einem Wandgemälde in der exklusiven Klinik von Doktor Noah Law, einem hochgeschätzten Schönheitschirurgen. Entgegen ihren Erwartungen entdeckt Alice, dass dieser Meister seines Fachs zudem einen magischen Blick und einen unglaublich anziehenden Charme besitzt ... sowie ein eisiges Temperament. Aber die junge Malerin wird schon bald herausfinden, dass unter dem Eis manchmal das Feuer lodert ...
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Games – Gesamtausgabe
Mit gerade 25 Jahren ist Solveig Witwe, als sie beschließt, ihr kümmerliches Leben zu schmeißen und in ihrer Schrottkarre quer durch die Vereinigten Staaten zu fahren. Das Ziel: der Prozess gegen den Raser, der ihr den Mann ihres Lebens genommen hat. Doch bis es soweit ist, muss die temperamentvolle blonde Frau die Reise mit Dante meistern, einem Mann, der ebenso dunkel und gequält ist wie sie strahlend und pfiffig. 
Doch da gibt es ein Problem: Ihr schöner geheimnisvoller Begleiter mit den Tattoos lässt sich nicht gern bevormunden. Doch vor den beiden liegen fünftausend gemeinsame Kilometer. Wie sollen diese zwei gegensätzlichen Menschen mit den eigensinnigen Herzen eine solche Reise bloß bewältigen? Und wohin führt sie ihr Roadtrip?
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Juliette Duval

Secret Games
Die Milliardärin und der Bad Boy
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1. Eine Braut im Regen
Das Auto hinter mir will mich seit mindestens fünf Minuten mit der Lichthupe auf irgendetwas aufmerksam machen.
Was hat er denn für ein Problem?
Fahre ich zu schnell?
Trage ich ein Hochzeitkleid?
Habe ich das Autoverdeck offen gelassen, obwohl es regnet?
Na und?
Wahrscheinlich von allem etwas, nehme ich an. Ehe ich mich darum kümmere, steige ich brüsk auf die Bremsen, um bei der nächstbesten Ausfahrt abzubiegen. Ein Lkw hupt und spritzt mich mit einer enormen Wasserfontäne nass. Nach Luft schnappend lasse ich das Lenkrad los, um das Wagenende mit einem Stinkefinger zu bedenken. Gut, ich bin bereits nass, aber wenn das so weitergeht, werde ich bald schon Taucherbrille und Schnorchel brauchen! Sofort bereue ich meinen Wutausbruch: Die Hinterreifen von Scarlett brechen aus und ich kann nur mit äußerster Mühe die Spur halten.
Was für ein Horrortag.
Und dabei hätte es doch mein Hochzeitstag sein sollen!
Ich atme tief durch, um diesen Gedanken zu vertreiben, dann trete ich aufs Gaspedal. Es geht doch nichts über Schnelligkeit, um mit einem Spleen und Wut fertigzuwerden. Ein frischer Duft von feuchter Erde und Pinien streift mein Gesicht. Scarlett fegt in Richtung des Waldes los.
Ja, mein Auto hat einen Namen.
Ich habe es mir mit dem Geld gekauft, das ich von meinem Großvater mütterlicherseits geerbt hatte. Meine Eltern sind der Ansicht, ein rotes Cabrio würde sich für ein junges Mädchen aus gutem Hause nicht ziemen. Vielleicht ein kleiner Akt der Rebellion, aber was für ein genussvoller!
Ein erneuter Anflug von Wut vernebelt mir die Sicht und ich nehme eine Kurve zu steil. Die Reifen von Scarlett streifen den Straßenrand. Sogleich kurbele ich das Lenkrad wieder in die Mittelposition, aber das Schicksal lässt nicht ab von mir: Ein großer Stein ragt aus dem Boden, gerade einmal zwei Meter von mir entfernt. Zu nah, als dass ich ihm noch ausweichen könnte. Ich schließe die Augen in dem Moment, als der vordere Kotflügel meines Autos bei voller Fahrt das Hindernis rammt. Vom Scheppern des Blechs kriege ich Gänsehaut.
„Verdammt, nein!“
Ich trete auf die Bremse. Scarlett bleibt sogleich in einer großen Pfütze stehen, es riecht verbrannt. Als ich den Motor abstelle, umgibt mich völlige Stille. Ich drücke meine Stirn gegen das Lenkrad und murmele leise Flüche vor mich hin.
Ein eiskaltes Wasserrinnsal läuft von meinem zerzausten Haardutt meinen Nacken hinab. Ich richte mich wieder auf meinem Sitz auf, die Finger steif von der Fahrt, der Kälte und der Feuchtigkeit. Wie lange bin ich gefahren? Wo genau bin ich? Der graue Asphalt der Straße scheint der einzige Hinweis auf Zivilisation ringsherum zu sein. Keine Strommasten, keine Zäune, nichts, was auf Einwohner hindeuten würde. Wo ich auch hinschaue, ich sehe nichts als große Bäume, von denen leise der Regen tropft.
Zunächst einmal: mir ein Bild vom Schaden machen.
Mein Kleid verfängt sich in der Tür, als ich aussteige. Beim Reißen des Stoffes nehme ich in mir eine Art schwermütige Freude wahr. Umso besser, wenn es hinüber ist! Das Kleid ist mir eh nur eine Last. Ich wanke auf meinen hohen Absätzen, als ich mein beschädigtes Auto näher in Augenschein nehme. Meine Mechanikkenntnisse beschränken sich darauf, von Zeit zu Zeit den Füllstand des Öls zu überprüfen, aber der Winkel zwischen dem linken Vorderreifen und der Karosserie scheint mir nicht normal. Ich bücke mich, um einen Blick unter das Auto zu werfen. Krumme Blechstücke liegen wie ausgerenkte Gliedmaßen verstreut auf dem Boden. Plötzlich habe ich Tränen in den Augen. Scarlett wird mich heute nirgendwo mehr hinbringen, meine Flucht hat ein Ende. Als ich mich von der Geschwindigkeit habe hinforttragen lassen, war die Wut mein Treibstoff, ich fühlte mich unbesiegbar. Festgenagelt an diesem Ort, stürzt alles wieder auf mich ein. Ich lasse mich an der Seitentür zu Boden gleiten, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, dass dabei mein durchnässtes Kleid schmutzig wird.
Ich wische das Wasser aus meinem Gesicht. Es bringt nichts, weiter hier im Regen auszuharren. Außer dass ich vielleicht von einem Bären aufgefressen werde. Gibt es Bären in der Gegend von San Francisco? Egal. Ich strecke meinen Arm aus, um die Handtasche zu ergreifen, die noch unter dem Fahrersitz liegt. Eine hübsche, kleine Handtasche, weiß mit einem goldenen Verschluss. Auf mein Kleid abgestimmt. Blöd an ihr ist nur, dass nicht viel hineinpasst: mein Handy, Mascara und ein roter Lippenstift, das ist alles. Meine Hände zittern dermaßen, dass ich zehn Anläufe brauche, um mit dem Verschluss fertigzuwerden. Als ich mein Handy aufklappe, ist das Display mit Tröpfchen besprenkelt. 28 Anrufe in Abwesenheit, 15 SMS ... Und der Akku ist nur noch schwach. Großartig.
Ich möchte eh mit niemandem reden. Die einzige Person, die ich brauche, ist ein Kfz-Mechaniker.
Nach unten gebeugt, um mein Handy vor dem Regen zu schützen, starte ich die Navigationsfunktion. Die nächste Werkstatt ist 20 km entfernt, in Palo Alto. Bleibt zu hoffen, dass die Batterie nicht schlapp macht, ehe ich dort angerufen habe!
„Guten Tag, Sie sind verbunden mit der Werkstatt Garcia. Was kann ich für Sie tun?“
Als ich die Stimme höre, bin ich verdutzt. Man könnte meinen, dass ich mit einem Kind spreche! Was ist denn das für eine Werkstatt? Sei’s drum, ich habe nicht die Zeit, es bei einer anderen zu probieren. Schnell sage ich:
„Hallo, ich habe eine Panne auf der ...“
Panisch werfe ich einen Blick auf meinen Bildschirm.
„Auf dem Starwood Drive, gleich neben dem Reservat von Honda Creek.“
„Was für eine Art von Panne?“, fährt das dünne Stimmchen fort, trotz allem in sehr professionellem Ton.
„Ähm ... ich habe einen zusammengequetschten Reifen und unter der Karosserie liegen einige Teile vom Auto, die kaputt gegangen sind.“
„Um was für ein Auto handelt es sich?“
Trotz der misslichen Lage kann ich nicht einen gewissen Stolz in der Stimme zurückhalten, als ich antworte:
„Um einen Chrysler Viper.“
Ich kann am anderen Ende der Leitung ein anerkennendes Pfeifen hören. Dann:
„Haben Sie eine Versicherung?“
Um ein Haar hätte ich bereits mit einem Ja geantwortet, als ich innehalte. Wenn ich die Adresse meiner Versicherung nenne, muss ich Formulare ausfüllen und die ganze Welt wird in Nullkommanichts wissen, wo ich mich befinde – schneller, als ich das Kleingedruckte lesen kann. Dabei würde ich mich momentan doch am liebsten in Luft auflösen.
„Nein, ich ... ich werde wohl aus eigener Tasche zahlen müssen.“
Ich werde mich erst dann mit den Konsequenzen meiner Lüge beschäftigen, wenn ich mich wieder in der Zivilisation befinde. Auf die Gefahr hin, dass ich mich von Scarlett trennen muss ...
Nein, das würde mir das Herz brechen. Jedenfalls das, was davon noch übrig ist.
„Wir werden Ihnen jemanden schicken“, fährt die hohe Stimme fort. „Sind Sie allein?“
„Ähm, ja. Und, warten Sie! Mein Akku ist fast leer, Sie können mich nicht zurückrufen!“
„Gut. Bis gleich!“
Ich lege das Handy unsicher auf meinem Schoß ab. Diese Situation hat etwas Übernatürliches. Mit wem habe ich da denn gesprochen? Wird man mich wirklich abholen? Blicken wir den Tatsachen ins Gesicht: Ich sitze wirklich im Schlamassel. Ohne Scarlett und ohne Telefon befinde ich mich mutterseelenallein inmitten vom Nirgendwo. Wenn ich die Nacht hier verbringen muss … Mich durchläuft ein plötzlicher Schauder. Ich weiß nicht einmal, wie man ein Feuer macht! Wobei das Feuer einen schweren Stand hätte bei dem, was gerade vom Himmel prasselt. Oder aber ich würde aus Versehen einen Waldbrand legen bei dem Glück, das mir grad an den Fersen haftet. Schwankend richte ich mich auf und brülle die Mammutbäume an:
„Ich hasse Kalifornien!“
Schon gut, das ist ungerecht, aber das trifft auch auf meine Situation zu! Ich habe kein Auto mehr, keinen Akku, kein Geld und keine Zukunft. Außerdem regnet es und bald ist es Nacht. Mir kommt nichts in den Sinn, was die Situation noch schlimmer machen könnte!
Normalerweise bewahre ich im Kofferraum von Scarlett ein Notfallkit auf: eine Decke, eine Wasserflasche, ein Erste-Hilfe-Set ... Schließlich weiß man nie! Aber dummerweise habe ich mich vor der Hochzeit davon getrennt, auch von seinem Inhalt. Nicht einmal eine Packung Taschentücher ist übrig, nur die Mullverbände fristen dort noch ein tristes Dasein. Auf der Rückbank kauernd, zittere ich, weil mir in meiner nassen Kleidung so kalt ist.
Wer hat mir noch einmal gesagt, dass es in Kalifornien im Juni warm sei?
Nach dem Adrenalin während des Höllenritts hierher scheint die Zeit langsamer dahinzutreiben als ein Fluss, der zu Eis gefroren ist. Ohne dass ich etwas dagegen tun kann, wandern meine Gedanken zu der Szene, die mein märchenhaftes Leben in ein verworrenes Roadmovie verwandelt hat.
Ich habe ihnen vertraut, verdammt.
Ich zerre an einer Rüsche vom Spitzenbesatz, die mit einem seidenweichen Reißen kaputt geht. Ich habe dieses Kleid immer gehasst. Zu aufsehenerregend, zu vollgepackt mit Verzierungen. In der Boutique, in der wir es gekauft haben, hatte ich mich sogleich auf ein cremefarbenes Etuikleid aus Seide gestürzt, auf das davonfliegende Vögel gestickt waren. Selbstverständlich hat meine Mutter Einspruch dagegen erhoben, dass ich mich dafür entscheide:
„Das ist ein Cocktailkleid, Leah, und nichts, was man zur Hochzeit tragen könnte! Und davon einmal abgesehen, wage ich zu bezweifeln, dass du mit deinen Hüften da hineinpasst.“
Demoralisiert von diesem Tiefschlag, habe ich mich von ihr in ein riesiges Stück Baiser verwandeln lassen. Mir hätte klar sein müssen, dass dieses Kleid mir Pech bringt. Seinen Zweck hat es ja wunderbar erfüllt! So gut, dass ich nun hier vor mich hin brüte und auf ein Auto warte, das hier vorbeikommt. Oder auf den nächsten Bären. Darauf, dass der Elan zurückkommt. Wäre eine Kutsche zu viel verlangt? Mein Schutzengel macht wirklich einen schlechten Job!
Als der Lärm eines Motors die Stille durchbricht, überlege ich kurz, ob ich an den Straßenrand stürzen und mit meiner Stola winken oder mich unter dem Sitz verkriechen soll. Einerseits lässt ein Motor auf einen Menschen und damit auf mögliche Hilfe schließen. Eindeutig ein Pluspunkt. Aber wenn ich berücksichtige, wie viel Glück ich heute habe, könnte ich auch gut einem Psychopathen in die Hände fallen. Also ein Punkt, der dagegen spräche. Als ich dann den Abschleppwagen erblicke mit seinem Haken am Heck, könnte ich vor Erleichterung fast anfangen zu weinen.
Ich habe noch nie ein schöneres Fahrzeug gesehen. Außer Scarlett natürlich.
Gut, mit seiner zerkratzten Karosserie gewinnt es keinen Schönheitswettbewerb, aber das sind Spuren der Schlachten, in denen es sich bewährt hat. Der Beweis, dass es gute Arbeit leistet! Außerdem gefällt mir der Schriftzug auf der Seite des Fahrerhäuschens: die sternförmige Silhouette eines Männerprofils, ein Knie auf der Erde, in einer Hand einen Werkzeugschlüssel haltend, in der anderen einen Autoreifen, als handele es sich um eine Kriegstrophäe, die ihm direkt vom Himmel gegeben wurde. Originell …
Ich springe von meiner Rückbank auf und versuche, nicht daran zu denken, welchen Anblick ich in meinem kaputten und durchtränkten Hochzeitskleid bieten muss. Der Abschleppwagen bleibt auf meiner Höhe stehen, die Tür öffnet sich und mich trifft der Schlag.
2. Hilfe naht
Ich weiß nicht, wie ich mir meinen Kfz-Mechaniker vorgestellt hatte. Vermutlich in etwa so wie den Mechaniker, der sich sonst um meine Scarlett kümmert: gesetzten Alters, dickbäuchig und noch dazu mit der nervigen Angewohnheit, mich immer „meine Kleine“ zu nennen. Der Mann, der nun vor mir steht, scheint gerade eben noch mit seiner Motorradgang unterwegs gewesen zu sein: eine matte Haut, ein vielsagender Blick, tätowierte Bizepse, die Schulterbreite eines Boxers. Mich durchläuft ein Schauder. Natürlich, weil mir kalt ist. Oder aber weil ich Angst habe. Oder weil mein Kleid unter seinen glühenden Blicken gleich Feuer fängt. Ich kann nicht genau sagen, was mit mir los ist. Das muss am Blitz liegen. Ganz schön gefährlich, diese Stürme. Was sicher auch auf solche Bad Boys zutrifft. Wie die Leoparden. Sexy, aber gefährlich.
Ich glaube, ich bekomme Fieber.
Wie alt er wohl ist? Sicher nicht älter als 30. Ungefähr so alt wie ich, schätze ich. Aber er hat viel mehr Tätowierungen. Mit meinem Blick folge ich den Vögeln, die sich auf seinem linken Bizeps in die Luft erheben, nicht ohne dabei die Muskeln zu bewundern, die sich unter seiner Haut abzeichnen.
Die Muskeln lassen den Eindruck entstehen, er sei als edler Ritter einer Prinzessin in Not zu Hilfe geeilt.
Und mit meinem Hochzeitskleid könnte ich mich ohne Weiteres für die Rolle der Prinzessin bewerben. Nun ja, jedenfalls für die einer etwas verlotterten Prinzessin. Er guckt mich so an, als habe er es mit einem Geist zu tun! Ich sehe in meinem weißen Kleid wahrscheinlich vor allem wie eine Tramperin aus einer dieser Urban Legends aus. Aber ich bin weit davon entfernt, mich so mächtig zu fühlen …
Er fährt mit einer Hand durch seine Haare, damit ihm die Regentropfen nicht ins Gesicht laufen, und sicher auch, weil ihn meine Aufmachung überrascht. Ein unschuldiges Lächeln erhellt seine Lippen, als hätte er in meinen Gedanken gelesen:
„Haben Sie einen Abschleppwagen angefordert?“, fragt er mit einer gewichtigen, warmen Stimme, die einen Latino-Akzent erkennen lässt.
Erneut durchläuft mich ein Schauder. Hat er etwa wirklich in meinen Gedanken gelesen? Macht er sich über mich lustig? Jedenfalls ist seine Stimme genauso aufwühlend wie seine gesamte Erscheinung. Meiner traue ich in dieser Hinsicht nicht so sehr, deshalb weise ich mit dem Kinn auf Scarlett. Sogleich kniet er sich neben den Wagen, um sich ein Bild vom Schaden zu machen. Ich bewundere, wie seine Hände unter der Motorhaube von Scarlett verschwinden, als würde es sich um ein verletztes Tier handeln. Als er sich wieder mir zuwendet, schrecke ich auf, als habe er mich bei etwas erwischt. Was mir wiederum ein weiteres Lächeln entlockt, halb verführerisch, halb amüsiert.
„Tut mir leid“, kündigt er an. „Die Achse vorne ist hinüber.“
Eine kaputte Achse, das ist nicht so gut, oder?
„Ähm ... dann kann ich also nicht gleich weiterfahren?“
Als wüsste ich das nicht längst! Ich würde mich am liebsten selbst ohrfeigen ...
Andererseits erscheint mir die Situation weitaus weniger dramatisch seit seiner Ankunft. Anscheinend hat er das Prinzessinnen-Syndrom bei mir hervorgebracht. In sanftem, aufmunterndem Ton fährt er fort:
„Ich werde Sie abschleppen. Nehmen Sie ruhig schon mal Platz in der Fahrerkabine und warten Sie, während ich mich um Ihr Auto kümmere. Haben Sie keine Anziehsachen zum Wechseln dabei?“
Ich schüttele den Kopf. Der Motor vom Abschleppwagen läuft noch immer. Bei der Aussicht, mich ins Warme zu begeben, bekomme ich Gänsehaut. Mein Retter legt eine glühend heiße Hand auf meine Schulter, um mir beim Einsteigen behilflich zu sein. Ich habe den Eindruck, ein zweites Mal vom Blitz getroffen zu werden. Daran könnte ich mich gewöhnen. Als er meine Taille berührt, damit ich auf den Beifahrersitz krabbeln kann, spüre ich die Versuchung, mich in seine Arme zu kuscheln.
Etwas Aufmunterung kann ich gut vertragen.
„Tut mir leid, Prinzessin“, sagt er lachend. „Mein Abschleppwagen hat nicht viel von einer Kutsche.“
„Ich bin keine Prinzessin“, protestiere ich nicht sonderlich überzeugend.
In Wahrheit genieße ich es sehr, dass er mich mit so viel Wertschätzung behandelt. Meine Antwort erheitert ihn aufs Neue.
„Ach, lassen Sie mir doch das bisschen Träumerei. Ich habe nicht jeden Tag das Vergnügen, eine junge Frau in Ballgarderobe zu retten.“
Ich ziehe an meinem durchnässten Unterrock, um mich möglichst bequem auf dem Sitz einzurichten. Zu meinen Füßen bildet sich bereits eine kleine Lache. Ich ziehe eine Grimasse:
„Wenn ich eine Prinzessin bin, dann bin ich Aschenputtel. Mein Kleid kann es gar nicht abwarten, sich wieder in Lumpen zurückzuverwandeln.“
„Na, wenn das so ist, vergessen Sie ja nicht, mir einen Ihrer Schuhe dazulassen“, scherzt er.
Unsere Blicke treffen sich und schlagen Funken. Mein nobler Ritter beugt sich vor, um sich etwas hinter meinem Sitz zu nehmen. Sein würziger Duft erfüllt meine Lungen. Großartig. Davon möchte ich einen ganzen Flakon, um mir die Abende mit Blues etwas zu versüßen.
„Nehmen Sie die hier“, sagt er und hält mir eine Polardecke hin, die mit Schneeflocken verziert ist. „Sie machen den Eindruck, als könnten Sie etwas Wärme gut vertragen.“
Die Berührung seiner Finger an meiner Haut, als er mir hilft, den warmen und weichen Stoff um mich zu schlingen, überrascht mich. Sein Auftreten als Bad Boy und das Vornehme in seinen Gesten wollen so gar nicht zusammenpassen!
Ich kann es mir ruhig erlauben, für einen Abend die Prinzessin in Not zu spielen, oder etwa nicht?
„Einen Kaffee?“, fragt er mich, als wir schließlich beide in dem Fahrerhäuschen sitzen. Er schmeckt nicht gerade großartig, aber immerhin ist er warm.
Normalerweise kann ich Kaffee auf den Tod nicht ausstehen, aber gerade ist mir dermaßen kalt, dass ich sogar Spülwasser trinken könnte, sofern es denn noch heiß wäre. Nachdem er mir den Becher gereicht hat, geht er wieder zurück zu Scarlett, um sich weiter um sie zu kümmern. Sein Weggehen lässt mich zittern, trotz des warmen Getränks zwischen meinen Händen.
3. Der Wolf und der Frosch
Die Stirn ans Fenster gedrückt, schaue ich ihm dabei zu, wie er mein Auto an einem Haken befestigt, um es auf die Laderampe zu ziehen. Ich seufze auf. Meine arme Scarlett! Ich hoffe, dass sie noch repariert werden kann. Zu sagen, dass sie das Einzige ist, was mir noch bleibt, wäre ein wenig melodramatisch, aber genau so empfinde ich es: Scarlett ist mein sicherer Hafen in einer Welt, in der kein Stein mehr auf dem anderen steht. Sie und dieser Mann, den ich seit nicht einmal 10 Minuten kenne und der nichtsdestotrotz bereits jetzt eine seltsame Faszination auf mich ausübt. Der Regen hat seine Kleidung bereits völlig durchnässt, was mir freien Blick gewährt auf seine bewundernswerten Muskeln, die durch seine Bemühungen munter zucken. Er hat nicht den Körperbau eines Sportlers, aber eine Figur, die auf natürliche Weise von einem aktiven Leben geformt ist und von der die meisten Männer nur träumen können … und die zu entdecken auch ein Traum von Frauen sein könnte.
Ich verpasse mir einen mentalen Klaps. Meine Situation ist bereits ziemlich kompliziert und wird sich nicht dadurch regeln lassen, dass ich den Hintern eines Mechanikers mustere, da kann dieser noch so wohlkonturiert sein. Andererseits … Ich schlucke etwas Kaffee und ziehe eine Grimasse. Ihm beim Arbeiten zuzusehen, erwärmt mich nicht weniger als das Getränk, also kann ich das doch noch ein wenig genießen, oder?
Ich lasse mich gegen die Rückenlehne sinken, als er zurück ins Fahrerhäuschen kommt. Ein kalter Windzug gelangt zusammen mit ihm hinein. Der enge Raum erscheint mir mit einem Mal noch kleiner durch seine charismatische Präsenz. Er fährt mit einer Hand durch seine Frisur, um noch einmal die Wassertropfen am Herunterrinnen zu hindern, und wirft mir ein Lächeln zu, das direkt in mein Herz trifft.
„Mission erfüllt! Ich heiße Orion Serval übrigens“, sagt er zu mir und hält mir seine andere Hand hin.
Orion. Das ist ein ungewöhnlicher Vorname. Keine Frage, dieser Mann hat etwas Einzigartiges.
Die Berührung seiner Hand, warm und rau, erfüllt mich sogleich mit einem Wohlgefühl. Ich stammele als Antwort:
„Ähm ... danke. Ich ...“
Ich möchte ihm nicht meinen echten Namen sagen. Oder um genau zu sein, widerstrebt es mir jetzt in diesem Moment, Leah Wynn zu sein. Leah würde nicht im Regen mit einem Hochzeitskleid spazieren gehen. Sie hätte keinen Unfall gehabt. Leah ist das Schicksal allzeit wohlgesonnen.
„Ich heiße Isabel Andrews.“
Diese beiden Namen stehen tatsächlich auf meinem Ausweis. Also keine richtige Lüge. Orion lässt meine Hand los, um zu zünden.
„Hübscher Vorname, Prinzessin. Hast du dich auf dem Weg zum Festball verlaufen?“
Sehr lustig. Wenn er wüsste …
Ich habe die Nase voll von diesem durchnässten Kleid und den Erinnerungen, die daran hängen. Ich kann es gar nicht abwarten, mich zu häuten! Also antworte ich selbstbewusst:
„Eigentlich bin ich keine Prinzessin. Ich bin ein Frosch, der gegen seinen Willen verwandelt wurde.“
„Ah, dann wolltest du zurück an den Fluss, deshalb ist dein Kleid in diesem Zustand. Für alles gibt es eine Erklärung“, kommentiert Orion belustigt und ergreift das Lenkrad. „Aber du hättest vielleicht gut daran getan, dein Auto nicht mitzunehmen, noch produziert Chrysler keine Amphibienfahrzeuge.“
Nun bin ich diejenige, die lachen muss. Wenn er es darauf abgesehen hatte, mich aufzuheitern, hat er Erfolg.
„Nun, Prinzessin“, fährt er fort, „wenn du kein Schloss hast, wohin kann dich mein bescheidenes Gefährt bringen?“
Obwohl er immer noch Witze macht, sehe ich, wie ein Anflug von Unsicherheit über sein Gesicht huscht. Mein Herz schmilzt bei der Vorstellung, dass er sich wirklich Gedanken darüber macht, was aus mir wird. Ich protestiere zaghaft, mehr um mir Zeit zum Nachdenken zu geben als aus wirklicher Überzeugung:
„Ich hab doch schon gesagt, dass du mich nicht Prinzessin nennen sollst!“
Er hebt die Hände zu einer Geste, die ausdrückt, dass er sich geschlagen gibt.
„Schon gut! Nichts für ungut, ich werde schon etwas anderes finden.“
Sein Lächeln in den Mundwinkeln gibt mir keine verlässliche Information. Ich beeile mich, Vorkehrungen zu treffen:
„Auch nicht Frosch. Isabel wäre schon ganz gut.“
„Isabel“, wiederholt er nachdenklich, die Augen auf die Straße geheftet.
Die Art und Weise, wie er diese drei Silben betont, sorgen bei mir für Gänsehaut. Ich kuschle mich noch mehr in die Decke.
Ruhig bleiben, da gibt es keine versteckten Andeutungen, meine Fantasie geht mit mir durch. Oder auch nicht. Habe ich Lust zu flirten? Ich sollte eigentlich nicht. Ich will aber. Argh!
„Also, Isabel“, fährt er fort, „wenn niemand in einem Schloss auf dich wartet, dann ist es wohl am großen, bösen Wolf, dich in die Werkstatt zu bringen?“
Ich gebe einen seltsamen Laut von mir, irgendetwas zwischen Lachen und Seufzen.
Der große, böse Wolf? Meint er das ernst?
Er zuckt mit den Schultern und lächelt mir zu:
„Sehen wir den Dingen ins Gesicht, ich sehe nicht aus wie ein Traumprinz.“
„Umso besser!“
Das ist mir rausgerutscht.
Es stimmt, ich dachte, ich hätte den Traumprinzen getroffen, aber er war nicht wirklich so, wie ich es mir vorgestellt hatte.
Orion bricht in Gelächter aus. Ich liebe sein Lachen. Es hallt in mir nach wie der Akkord einer Gitarre und vertreibt die trübselige Melodie der Traurigkeit.
„Ich fand immer, dass der Traumprinz ein egozentrischer, gelackter Affe ist.“
„Perfekt. Was nicht unbedingt bedeutet, dass der Wolf harmloser wäre.“
„Mach dir keine Sorgen, ich beiße nicht. Ich schlage schon einmal den Weg zur Werkstatt ein. Dann kannst du immer noch nachdenken.“
Der Abschleppwagen macht sich an den Abstieg. Ich drücke meine Stirn gegen das Fenster. Draußen fällt immer noch Regen. Mit der hereinbrechenden Nacht wirkt der Wald unheimlich auf mich, bevölkert von beunruhigenden Schatten. Das Fahrerhäuschen erscheint mir wie eine Geborgenheit ausstrahlende Taucherglocke. Zur Beruhigung meines Gewissens frage ich:
„Gibt es hier in der Gegend Bären?“
Orion beugt sich zu mir unter dem Vorwand, aus dem Fenster blicken zu wollen. Ich halte die Luft an. Sein Duft hat etwas Betörendes. Es wirft mir ein Augenzwinkern zu, ehe er wieder seinen Platz hinter dem Steuer einnimmt.
„Hast du Angst?“
„Kein Stück!“
Nicht wenn ich in Begleitung eines muskulösen Kerls bin, der bedeckt ist mit Tätowierungen … und sexy. Nun denn.
Orion wirft mir ein neckisches Grinsen zu, als wüsste er genau, was ich denke. Er fährt fort:
„Normalerweise wagen sich die Bären nicht bis hierhin vor. Dafür muss man hoch bis nach Yosemite. Kennst du den Park?“
Ich schüttele den Kopf. Dem Yosemite Park mangelt es nach Ansicht meiner Eltern am Luxus einer gediegenen Sommerfrische. Ich kenne so wenig von meinem eigenen Land! Aber wo ich jetzt schon auf der Flucht bin, warum nicht die Gelegenheit beim Schopf packen, um meinen Horizont etwas zu erweitern? In ernstem Ton erkläre ich:
„Leider noch nicht.“
„Die Farbe deines Autos würde sicher alle Bären verjagen“, japst Orion.
Ich richte mich auf meinem Sitz auf, um ihm einen bösen Blick zuzuwerfen.
Scarlett kritisieren geht gar nicht!
„Mein Auto ist vollkommen.“
„Ich habe nichts anderes gesagt. Du hast es ganz schön lieb, hm?“
Ich wickle eine Strähne um meinen Zeigefinger – ein Tick in Situationen, die mir unangenehm sind.
„Scarlett erinnert mich an meinen Großvater. Er liebte schöne Autos.“
Er liebte auch den Spruch „Frau am Steuer – Ungeheuer“. Friede sei mit ihm.
Ich hoffe, dass er mir die Verwendung seines Erbes nicht allzu übel nimmt und dass sein Geist mich nicht aufsucht, um sich zu beschweren.
„Scarlett?“, nimmt Orion den Faden wieder auf.
„Was?“
So ungewöhnlich ist es doch nicht, seinem Auto einen Vornamen zu geben. Wenn er eine Werkstatt besitzt, muss ihm das doch schon begegnet sein! Aber da er noch immer lacht, knuffe ich ihn zur Rache in die Schulter. Nicht stark, aber stark genug, um mir ein Bild von seinen straffen Muskeln zu machen. Ich schaudere. Er hört auf zu lachen und schaut mich an, als wollte er mich aufziehen:
„Das erinnert doch stark an Rotkäppchen.“
„Und ich soll jetzt Angst vorm Wolf haben?“
„Ach, in den Märchen werden wir ungerechtfertigterweise verleumdet. Schließlich hatte der Jäger ein Gewehr dabei.“
„Auch wieder wahr.“
„Also, Rotkäppchen, woher kommst du in dieser Aufmachung?“
Die Frage hat er in sorglosem Tonfall gestellt. Die Konzentration von Orion ist auf die Straße gerichtet. Ich betrachte heimlich sein Profil, die scharfkantigen Züge seiner Nase, die vollen Lippen … Unter meiner Decke fange ich schon wieder an zu schaudern. Sein Duft umgibt mich wie eine wohlmeinende Umarmung. Ich habe noch nie einen Mann wie ihn getroffen. Die Männer, die ich kenne, tragen taillierte, maßgeschneiderte Kleidung, keine Tattoos. Chris würde es grausen, könnte er mich jetzt in diesem Moment sehen …
Nein, nicht an ihn denken!
„Ich komme aus Chicago. Und nenn mich nicht Rotkäppchen!“
„Du nimmst mich ganz schön hart ran“, protestiert Orion lachend. „Dann kommst du also aus dem Norden, Schneekönigin?“
Ich versetze ihm noch einen Stoß. Sein Bizeps spannt sich unter meinen Händen.
„Alle Märchennamen sind ab jetzt tabu! Ja, ich komme aus dem Norden. Und habe schon immer davon geträumt, mal die Route 66 entlangzubrettern.“
Ich mag es dermaßen zu fahren, wenn die Haare im Wind flattern, inmitten der Natur, die in unseren großen Städten schon einmal in Vergessenheit geraten kann! Dort fühle ich mich frei. Jedenfalls dann, wenn ich nicht gerade jemanden mitnehme, der gegen den Zustand der Straßen wettert, die schlechten Verbindungen und die schäbige Qualität von Restaurants. Das Gesicht von Orion hellt sich auf. Sein Lächeln ist nicht mehr schelmisch, sondern ernst gemeint ... und noch mehr zum Anbeißen, sofern das noch möglich ist.
„Das verstehe ich“, kommentiert er. „Mit meinem besten Freund bin ich dort mit dem Motorrad unterwegs gewesen, als wir 18 Jahre alt waren. Eine meiner schönsten Erinnerungen.“
Dann bricht das Schalkhafte an seinen Mundwinkeln wieder durch.
„Übrigens sind wir einem Bären begegnet. Er hat in der Nacht all unsere Vorräte aufgefressen. Josh war außer sich vor Wut, weil er die Politur seines kostbaren Motorrads beim Wühlen in den Taschen zerkratzt hat.“
„Habt ihr im Zelt geschlafen?“
„Wir waren jung und wild. Und hatten Abenteuergeist!“
Ich male mir aus, wie meine Heldenreise in der Gesellschaft von Orion ausgesehen hätte. So gesehen würde ich die Begegnung mit einem Bären gar nicht mehr so furchteinflößend finden!
„Nun“, fährt mein Chauffeur fort, „das Hochzeitskleid ist also die Kluft, in der du sonst auch mit dem Auto unterwegs bist?“
„Du etwa nicht?“
Er lacht. Mich durchläuft ein Schauder. Ich sollte ihn darum bitten weiterzulachen, nur damit mir warm wird.
„Ich bin mir nicht sicher, ob mir die Rüschen so gut stehen würden.“
„Mein Stil sind sie auch nicht.“
„Was also ist dein Stil, rebellische Braut?“
Ich werfe ihm einen warnenden Blick zu.
„Kannst du mit den Kosenamen bitte aufhören?“
„Nur wenn du auf meine Frage antwortest.“
„Nun ja ...“
Mein Stil? Exzellente Frage.
Wenn ich beschreiben müsste, was ich normalerweise trage, würde ich „schnieke“ sagen. Gerade geschnittene Röcke und ein Twin-Set aus Mohair, so was in der Art. Aber ob ich das wirklich mag ... Ich zucke mit den Schultern.
„Jeans und T-Shirt, nichts Sensationelles. Ich mag praktische Klamotten.“
„Arbeitest du?“
„Ich studiere noch.“
Orion wirft mir einen flüchtigen Blick zu.
„Oh, eine Intellektuelle?“
„Du sagst das, als sei es eine Schande!“
Er streift in einer entschuldigenden Geste mit seiner Hand über meinen Arm.
„Tut mir leid. Das war nicht kritisch gemeint. Meine Schwester geht auch zur Uni. Sie studiert Soziologie, und du?“
Ich behalte die erste Sache, die mir in den Sinn kommt, für mich.
„Literatur.“
Der Rest geht mir mit einer verblüffenden Selbstverständlichkeit über die Lippen.
„Meine Eltern hatten eine Buchhandlung in Chicago. Vor zwei Jahren sind sie verstorben, bei einem Flugzeugabsturz.“
Ich weiß nicht, was in diesem Satz meinen Vater am meisten auf die Palme bringen würde: dass ich ihn als kleinen Einzelhändler ausgebe oder dass ich das Flugzeug als ein nicht ganz und gar sicheres Verkehrsmittel dastehen lasse.
„Mein Beileid“, sagt Orion in ernstem Tonfall.
Ein Anflug von schlechtem Gewissen befällt mich. Ich hätte vielleicht nicht so weit gehen sollen, meine Eltern (zumindest in der Vorstellung) zu töten. Andererseits möchte ich nicht, dass er glaubt, jemand würde auf mich warten. Ich zucke mit den Schultern:
„Was die Familie betrifft, habe ich kein Glück. Diesen Sommer bin ich mit meinem Verlobten auf einem Roadtrip gewesen und er hat mich doch glatt beim Probieren des Hochzeitskleides sitzen lassen.“
Ich habe versucht, in einem vergnüglichen Tonfall darüber zu sprechen, aber meine Stimme hat am Ende gezittert. Orion presst die Kiefer aufeinander. Seine Hände umklammern das Lenkrad, wobei ein rötliches Tiger-Tattoo auf seiner rechten Hand zum Vorschein kommt. Als er sie mir hinhält, zucke ich nervös zusammen. Aber er begnügt sich damit, aus dem Handschuhfach ein Baumwolltaschentuch zu ziehen, um es mir hinzuhalten. Ich spiele ungläubig mit meinen Fingern damit herum. Wer nutzt heutzutage noch Baumwolltaschentücher? Es verströmt den leichten Duft von Lavendel und in einer Ecke erinnert der stilisierte Jäger an seinen Kollegen, der das Fahrerhäuschen des Transporters ziert. Ich bedecke mein Gesicht damit und drücke sehr fest auf meine Augenlider, um meine Tränen zurückzuhalten.
„Soll ich ihm eine reinhauen?“
Ich blinzele vorsichtig hinter dem Taschentuch hervor. Er sagt das, als würde er es ganz und gar ernst meinen. Als würde von ihm Gefahr ausgehen. Ich knülle den Stoff in meinen Händen.
Letzten Endes kenne ich ihn nicht wirklich. Wer sagt mir, dass ich es nicht mit einem Gangster zu tun habe? Und ich bin alleine mit ihm ...
Ich drücke die Decke, die meine Schultern bedeckt, noch etwas fester an mich und lehne mich ans Fenster. Orion schüttelt den Kopf. Sein Gesicht entspannt sich zu einem breiten Grinsen, während ich mich in Gedanken gebärde, als würde ich an Paranoia leiden.
Wenn er mir etwas hätte antun wollen, hätte er dazu schon längst Gelegenheit gehabt.
Er klopft aufmunternd auf mein Knie, wobei ich nicht sicher bin, ob er sich dabei nicht auch ein wenig über mich lustig macht.
„Keine Sorge, meine Hübsche“, verleiht er seinen letzten Worten mit einem Grinsen im Mundwinkel Nachdruck. „Ich kann ganz schön wütend werden, aber ich beiße nicht. Meine kleinen Schwestern sind gefährlicher als ich!“
„Hatte ich dich nicht gebeten, es mit den Kosenamen gut sein zu lassen!“, erinnere ich ihn.
Aber ein Lächeln kann ich nicht verbergen. Insgeheim macht mir dieses kleine Spiel genauso viel Spaß wie ihm. Mit Nachdruck füge ich hinzu:
„Ich bin nicht deine Hübsche, ich gehöre niemandem!“
„Zu Befehl, Fiera!“, antwortet er stichelnd.
Ich blicke ihn böse an.
Was bedeutet Fiera?
Ich wusste, ich hätte an der Uni Spanisch belegen sollen statt Mandarin – unter dem Vorwand, dass Star Flights viele Verträge mit China abgeschlossen hat. Ich verberge hinter dem Taschentuch, das er mir netterweise geliehen hat, was mit mir los ist.
Bleibt nur zu hoffen, dass das nicht etwa Süße oder etwas in der Art heißt.
Obwohl … Hätte ich wirklich etwas dagegen? Das Vorwitzige macht schließlich auch seinen Charme aus. Es ist nichts Ernstes, aber dass ein derart gut aussehender Mann mit mir flirtet, tut meinem etwas in Mitleidenschaft gezogenen Ego gut. Die Aussichten sind nicht gerade rosig, umso wichtiger, das mir auf dem Weg begegnende Glück auszukosten. Eingewickelt in die Decke, die nach ihm riecht, lasse ich mich von dem Tiger hypnotisieren, der auf seinen Handrücken tätowiert ist, während er uns weiter durchs Abendlicht fährt.
4. Vier Reifen und ein Dach
Es wird gerade Nacht, als wir in der Werkstatt Garcia ankommen. Die um sich greifende Dunkelheit lässt die Umgebung, in der Teile lose verstreut auf dem Boden herumliegen, noch schauriger wirken. Man könnte meinen, dass es hier spukt. Oder dass es sich um das Versteck eines Massenmörders handelt. Ich drücke die Decke fester an mich und presse mich auf den Sitz.
Kann ich die Nacht vielleicht auch im Fahrerhäuschen verbringen?
Orion dreht sich zu mir, einen Arm auf das Lenkrad gestützt. Mein verfrorener Anblick entlockt ihm ein Lächeln, halb spöttisch, halb gerührt.
„Die Gegend hier ist nicht so furchteinflößend, wie es den Anschein hat.“
Als wollte es sein Gerede Lügen strafen, ist hinter einem Metallgitter wütendes Gebell zu vernehmen. Ich zucke innerlich zusammen. Die Handtasche, in der sich mein inzwischen unbrauchbares Handy befindet, rutscht mir aus der Hand und landet auf meinen Füßen. Diesmal ist das Grinsen von Orion eindeutig spöttisch:
„Nur die Ruhe, Fiera. Das ist doch nur Ringo, der Wachhund.“
Ringo? Er hat mit Namen wirklich ein Problem.
Während er wartet, fährt besagter Ringo damit fort, wie verrückt zu bellen. Vorsichtig erkundige ich mich:
„Und ... er weiß, dass ich eingeladen bin?“
„Solange du an meiner Seite bist, hast du nichts zu befürchten“, versichert er mir und bückt sich, um meine Handtasche aufzuheben, die er anschließend auf meinen Knien absetzt. „Komm, ich stelle dich vor.“
Er öffnet das Tor und springt raus. Blöderweise warte ich darauf, dass er auf meiner Seite die Tür öffnet. Vermaledeite Erziehung!
Aber Orion läuft zu der Werkstatt, ohne kehrtzumachen. Ich hämmere für einen Moment gegen die Tür, ehe es mir gelingt, sie zu öffnen, dann taumele ich aus dem Fahrerhaus. Meine Scarlett ist ein ganzes Stück niedriger als dieses riesige Gefährt! Mit meinen spitzen Absätzen wanke ich über den unebenen Betonbelag. Diese Garage hat ganz offensichtlich nichts gemein mit der Trutzburg aus Glas und Stahl, in der man sich normalerweise meines Schätzchens annimmt. Der auf den von der Sonne noch aufgewärmten Boden gefallene Regen verströmt üble Gerüche: Motoröl, Benzin, nasse Erde und Rost. Erstaunlicherweise ist das Resultat davon nicht einmal unangenehm. Wenn ich an die nach Vanille oder Rose riechenden Raumdüfte denke, mit denen meine Mutter unser Haus ausstaffiert hat, gelingt es mir sogar, den Geruch zu mögen.
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